
w-enn zur Frage steht, w a s tie fsten  Grundes für den M en­
sch en  w ahr, gu t und sin n v o ll s e i.

D er Bereich d es im  ursprünglichen Sinne A kad em ischen  
w äre a lso  unter anderem  dadurch gek en n zeich net, daß in  
ihm n icht ohne w e iter es  das g ilt, w as den B eifall und d ie  
A nteilnahm e d er V ie len  besitzt; daß v ie lm ehr d iesem  A n ­
spruch, d iesem  ü brigens a lle  sonstigen , etw a  d ie w irt­
sch aftlichen  und so z ia len  U ntersch iede zw isch en  den  
G ruppen und K lassen  län gst überflutenden A nspruch, a u s­
drücklich  e in e  G renze und  e in  N ein  en tg eg en g esetz t w ird. 
W as im m er „d,e V ielen "  in  A tem  hält oder außer s ich  g e ­
raten läßt (es bedarf ja  k ein er  besonderen  A nstrengung, 
in  Erfahrung zu bringen, w a s  das se i; eher m üßte man  
A u ge und Ohr v ersch ließ en , um es  n icht w ahrzunehm en; 
es  sind d ie S en sa tion en  der sportlichen  c ircen ses, d ie  
jew e ils  letzten  N eu h e iten  der U nterhaltungsindustrie, d ie  
ep idem ischen  Form en des b loßen  Z eittotsch lagen s) —  all

S ich -u n tersch eid en s w illen , sondern w e il d ie  W irk lich k e it  
dem  e in  an deres, tie feres erregen d eres G esich t ze ig t, der  
s ie  in  der H altun g der p h ilo sop h isch en  th eoria  in  d en  
B lick  nim m t. Es w ürde m it zum  Begriff d e s  A k a d em isch en  
geh ören , daß so lch es  „sach liche", u  n - ü b erh eb lich e S ich -  
u n tersch eid en  g egen ü b er dem , w a s  „a lle  W e lt” treib t und  
sch ätzt, n ich t nur n ich t verdächtigt, son d ern  geradezu  
erm u tigt w erd e.

N atürlich  b leibt, nach  d iesen  an deutend en  B em erk un ­
gen , d ie  Frage nach dem  Zusam m enhang v o n  „a k a d e­
m isch" und „esoterisch" , d ie  e in e  v ie l w e iter e  Erstreckung  
b esitzt — d ie se  Frage b leibt, w ie  g esag t, a ls  Frage offen; 
s ie  is t  nur erst au fgew orfen . Es sch ein t, daß u ns n och  zu  
v ie l v o n  der U rsprungssubstanz d es  A k a d em isch en  zu ­
rü ck zu gew in n en  b leibt, a ls  daß es  uns sch o n  s o llt e  g e ­
lin g en  k önn en , so lch e  K on seq u en zen  zu  form u lieren . A ber  
das A n lieg e n  der Frage einm al zu b ed en k en  zu  geb en ;  
d ies, m in d esten s, sch ien  mir unerläß lich .das w ürde im Bezirk d es w ahrhaft A kad em ischen  kaum  

über d ie S ch w e lle  treten  und kaum des A ufm erkens für 
w ert erachtet w erden . D ies aber n icht ,um d es b loßen

Josef P i e p e r ,  Prof. Dr. phil., M ünster  
( Aus  e i n e m  V o r t r a g  d e s  V e r f a s s e r s )srt eracntet w erden , u ie s  aoer niqni xum a es  uiunen < . ( Aus  e i n e m  V o r t r a g  d e s  V e r f a s s e r
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EIN BEITRAG ZUR E R N E U E R U N G  DER UNI VERSI TÄT

Prof. Dr. Eugen Rosenstock-Huessy, bis 1933 Ordinarius für 
Deutsches Recht an der Universität Breslau, seitdem in den 
Vereinigten Staaten tätig, wird im Sommersemester 1950 Vor­
lesungen über Rechtsgeschichte und political Science an deut­
schen Universitäten halten. Auf Grund seiner zahlreichen frühe­
ren Publikationen, unter denen sein Buch ,.Europäische Revolu­
tionen“ , seine soziologischen und industrierechtlichen Ar­
beiten die bekanntesten sind, noch mehr aber auf Grund 
seiner ausgcbreilelen persönlichen Wirksamkeit, insbesondere 
auch als einer der Begründer des freiwilligen Arbeitsdienstes 
und der Volkstumsarbeit der Schlesischen Jungmannschaft, 
wird Prof Rosenslock bei seiner ersten Wiederbegegnung mit 
dem heutigen Deutschland einer ebenso qespannten wie herz­
lichen Aufnahme gewiß sein dürfen. Die ..Deutsche Univer- 
sitätszeitung'' druckt aus diesem Anlaß einen Beitrag von 
Professor Rosenstock-Huessy ab, der ihn als ebenso eigen­
willigen wie qriginellen Denker zeigt.

Es gibt zur Z eit k e in e  U niversität. U n iversitä ten  gibt 
es  v ie le . A ber die Bedingungen , d ie e in ig e  M ale im  
A bendland ein e  ech te  U niversität erm öglich t haben, sind  
en tfa llen . Es gibt R angierbahnhöfe und Trüm m erfelder  
des W issen s, großartige F orschungsinstitu te für e in zeln e  
Z w eige  des W issen s  und ein  vorgesch rieb en es U n iversi-  
tä lsstud ium  für die u nw ah rsch ein lich sten  E xam inanden.

W as .ist e in e  U niversität? A us der Beantw ortung d ieser  
Frage muß es b egre iflich  w erden , w eshalb  es  zur Z eit 
k ein e U niversität g eb en  kann, w eshalb  ihr G enius se it  
18?0 in einer b ab ylon isch en  G efangenschaft sch m ach tet 

"JVje d ie K irche im sp äten  M ittelalter.
W enn man unter Trüm m ern lebt, ist die erste A ufgabe, 

A bstand zu g ew in n en , w e il Trümmer den sch ön en  Plan  
des A rch itek ten  verhüllen'. So sch ieb e ich  a lles  prak tisch e  
B erech tigu n gsw esen  b e ise ite  und b lick e auf den fern sten  
Punkt, von  dem  uns der G enius der U niversität zugekom - 
m en ist, auf G riechen land . G riechenland ist d ie h oh e  
Sch ule der G enies g ew esen , lange b evor es  P latos A k a ­
d em ie gab. N ich t d iese  A kadem ie allein , sondern ganz  
H ella s  ist d ie Q u elle  u nseres „G eisteslebens".

Solch  frischer B lick  enträtselt m in d esten s e in e  B edin­
gung jeder und so  auch  der künftigen  U niversität.

Ein frischer B lick s o ll  auf Bekanntes, das n ich t m eh r1 
recht ernst gen om m en  w ird, fa llen . W as w äre bek ann ter  
a ls d ie  N am en  Salam is und T herm opylai? J ed er  G ym ­
n asiast b eg e iste r te  s ich  e inst für d ie beid en  S ch lach ten  
von  480 v. Chr. M it Salam is und den T h erm op ylen  fin g  
d ie W eltgesch ichte"  der europ äisch en  U n iversitä t von  
Erasmijs Voh R otterdam  b is  zu Karl Jaspers an . W ir k ö n ­
nen uns ein e  so kurzatm ige W eltgesch ich te  n ich t m ehr 
le isten .*E s ist k ein  Zufall, daß unsere G ym n asiasten  n ich t

m ehr von  den P erserkriegen  sch w ärm en . S o ll H e lla s  das  
V orb ild  d e s  G e istes  b leiben , dann m uß s ich  d as B lick fe ld  
w eiten , H om er und T h a ies  v o n  M ilet, A gam em n on  und  
Jason  sin d  auch sch on  G riechen . V ie lle ic h t  w ü rd en  der 
U n iversitä t n eu e  K räfte Zuw achsen, spräch en  w ir n icht 

, von  den S ch lach ten  b ei Salam is und den T h erm op y len , 
sond ern  v o n  den T iefen , aus d en en  d ie se  O rtsn am en  
stam m en. Ich lad e d en  Leser in d en  w eiten  H intergru n d  
der g r iech isch en  S ch u le  der G en ies  ein.

W ir m ü ssen  dazu 500 Jahre vor 480 v. Chr. zu rü ck ­
geh en , in d ie  Z eiten  der A rgon auten  und d es  K adm os, der 
d en  G riech en  d ie Schrift brachte. D am als w u rd e ganz  
G riech en land  zur H och sch u le  der G enies.

D ie ech te  H och sch u le  ist k ein  Schulzim m er. A llerd in g s, 
jed e  S ch u le  muß uns e js t  einm al dem  e ig en en  Leben  en t-  

. frem den und dazu in  e in iger  E ntfernung vom  L eben  
steh en . D ie id ea le  H och sch u le  b eständ e au s e in em  V or­
feld , in dem  sich  d ie Lehrer außerhalb  ihrer S taaten  und  
die S ch ü ler  außerhalb  ihrer F am ilien  träfen.

D ie G riech en  sin d  in  einein  so lch en  V orfe ld  zur S ch u le  
geg a n g en . Daß S tud en ten  auf einer H o ch sch u le  „u nn atü r­
lich e" , au ß erord en tlich e F reiheiten  gen ieß en  so llte n , ist 
a llg em ein  zu gestan d en . S eltener w ird b each tet, daß d ie  
H och sch u le  e in en  eb en so  unn atü rlich en  A b stan d  von  
ihren Lehrern h eisch t. Der H och sch u lp ro fessor  a ls  b loß er  
Beam ter der M acht ist e in e  läch erlich e od er  traurige  
Figur. D enn  er m uß zw ar die G esetze  d es  V ö lk er leb en s  
lehren , ab er über s e in  Leben dürfen d ie M achth ab er n ich t  
desha lb  herrsch en , w e il  s ie  m äch tig  sind . Er is t e in  Lehrer 
d es G ese tzes , e in  Z eu ge der Freiheit. U nsere H o ch sch u len  
haben  d ies  G esetz  der d op p elp o ligen  E ntfrem dung von  
S tu d en ten  und P rofessoren  abgesch afft. U m gek eh rt ist 
H e lla s  au ch  o h n e  D oktordiplom e d ie  H o h e  S ch u le  der 
G enies, w e il ihm gerad e d iese  d op p elte  E ntfrem dung s o ­
w oh l v o n  R eichen  w ie  v o n  Stäm m en w id erfuhr. S e in e  
„Poleis"  w urden  m ög lich , w e il Lehrer und S ch ü ler  d ieser  
Em porien jed er  in b eson d erer  W e ise  „A b stan d ’ n ahm en, 
a ls s ie  s ic h  w ie  Lehrer und Sch üler verb an d en . D iesen  
A bstan d  v o n  ihrem  M u tterboden  b ek u n d en  d ie  N am en  
T h erm op yla i und S alam is.

W er s ich  d ieser  b eid en  g lorreichen  N am en  h eu te  neu  
' b em äch tigt, rüstet s ich  m it der sch ön sten  V o llm a ch t für 

e in e  W ied ergeb u rt u nserer H och sch u len  au s. D ie b eid en
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Namen gemahnen nämlich an den Abstand der Griechen 
von ihrer doppelten Herkunft aus Stämmen und Reichen.

Nördlich der Thermopylen entstand das erste achäische 
Seekönigtum. Im Golf von Volo rüstete Jason die Argos 
aus die übers Meer nach Kolchis fuhr. Vom Golf von 
Volo fuhren, die Archaier -weiter gen Argos im Pelopon­
nes. Am Golf von Lamia war des Achilleus Heimat. Von 
hier aus wurde Ilion, das Panama zwischen Europa und 
Asien überwunden. Mit anderen Worten, unweit Ther- 
mopylai haben sich Landratten, die indoeuropäischen Rit­
ter, in die Seefahrer und Schiffsmannschaften gewandelt, 
welche die Ilias und die Odyssee beschreiben.

Die Insel Salamis andererseits trägt in ihrem Namen 
ihre Herkunft. Sie ist eine phönizische Niederlassung. 
Ihre Gründer waren die Hanseaten Pharaos. Die Phöni- 
kier haben Schrift, Tempel, Schiffsbau, Ackerwirtschaft 
den Griechen zugebracht. „Die Phönikier lehrten die 
Griechen den Großen Bären für die Schiffahrt zum Leit­
stern nehmen" {Straboi, 1,6). Ihre Schiffahrt erstreckte 
s:ch von Cadiz bis zum Schwarzen Meer, von Triest bis 
U ica und Carthago. Die griechische lag bis zu Homer 
als eine Enklave in ihr, etwa wie die englische Seefahrt 
1430 in der spanischen Seeherrschnft der sieben Ozeane 
drinnen lag.

Die Herren von Salamis waren also in Tyros und Sidon, 
in Byblos und Lybien beheimatet. Ihre Häfen verwerte­
ten das Erbe der großen Festlandsreiche. Byblos war ein 
religiöser Vorort des Pyramidenreichs. Was für ein Ab­
stand von ihrem Herkommen für Schüler wie Lehrer. 
Indoeuropäische Ritter gingen bei Schiffskapitänen aus 
Rcichshäfen in entlegenen Emporien in die Schule. Als 
Pilot der Argos wird ein Phönizier genannt.

Ein h an sea tisch er  K aufm ann in C hile w ird nur einen  
Bruchteil se in er  L ebensform en den C hilen en  zubringen. 
Die H am burger Rote Grütze wird eb en so  w eg b le ib en  w ie  
der Bremer R oland. D ie R itter und H irten, d ie sich  
Booten anvertrauten , bedurften  n ich t län ger d es F euer­
zaubers A g n is  noch der M ensch en op fer für d ie T oten  
noch der u nersättlichen  B lutrache von  G esch lech t zu G e­
schlecht. S ie  bedurften  aber auch nicht des H ok u spok u s  
der ä g yp tisch en  Zauberer. D as s ieh t  man der P olis an. 
Ihre T em p el trugen k e in e  H ierog lyp h en . Ihre P o le is  h a t­
ten k ein e  Pyram iden, ihre R itter tru gen  k e in e  T ä to w ie ­
rungen. E ine u ngeheure V erein fach u n g  b efre ite  d ie  
G riechen. D ie Q u ellen  und S een  und Süm pfe und B äche  
w aren den Indogerm anen  a ls  za h llo se  se lb stä n d ig e  G eister  
ersch ien en . D as M eer und d er  N il und der Euphrat und  
Tigris w aren  dem  O rient groß e M ächte gö ttlich er  M ajestät. 
A ber der erste  H ochsch u llehrer G riech en land s k on n te s ie  
alle d urch schau en  und syn o p tisch  in  e in s  setzen . Er 
konnte s ie  b egre ifen  und  v o n  Salz- u n d  S üß w asser, R egen  

r und Eis so  sprechen , w ie  nur d er  sprech en  kann, der A b- 
! stand gen om m en  h at v o n  d en  G eistern  und  G öttern sein er  

Um welte A ls  T h aies v o n  M ilet au srief: „ A lle s  ist. W a sser“ , 
öa brachte d ie auf Salam is und den T h erm op ylen  errich ­
tete H och sch u le  ihren ersten  G enius h ervor, A sp ek te , 

i b egrifflich e „Trümmer“ d es  W a sse rs  w aren  vorh er be- 
j kannt und vereh rt u n d  g efü rch tet w ord en , P oseidon , S tyx , 
k Zeus Brom ios, O siris. Im A bstan d  sah  T h aies „W asser“ 
^ sch lech th in .

W ird a u s unsern g ed an k lich en  Trüm m ern u ns A bstan d  
zuteil, dann w ird e s  w ied er  e in e  U n iversitä t g eb en  und  
v ie lle ich t w ird  in ihr vom  M en sch en g esch lech t sch lech t-  

d ie  R ede s e in  k ön n en  u nd  P rofessoren  u n d  Stud en ten  
w erd en  ihm  in  d en  Trüm m ern der Fabriken  u n d  S chulen , 
«er N a tion en  und R elig ion en  und R assen  zum  Leben ver-

e fen> Eugen R o s e n s t o c k - H u e s s y ,  P ro f.D r .p h il.,
N orw ich , U SA
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